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Die Hahnengefechte in England. 


(Nach Baron d' Hauſſeß geweſener franz ſiſcher 
Miniſter.) 


Wenn man den Charakter von Natio— 
nen bis zu ihren Volksſpielen verfolgen will, 
ſo muß man den Hahnengeſechten eine be: 
ſondere Aufmerkſamkeit ſchenken, welche un⸗ 
ter den Vergnuͤgungen der großbrittanniſchen 

Ration einen ſo hohen Rang einnehmen. 
In der der Unterhaltung dieſer Vöoͤgelrace 
gewidmeten Sorgfalt zeigt ſich der Geiſt 
der Ordnung und der Beharrlichkeit; in den 
bedeutenden Wetten, die dabei ſtatt finden, 
der Geſchmack für ein Hazardſpiel, deſſen 
Launen ſich doch einem gewiſſen Calcul für 
gen; in dem Muthe der Vogel der Gedanke 
an eine Aehnlichkeit mit dem des Menſchen; 
in dem tragiſchen Ausgange des Kampfes 
das Beduͤrfniß nach einem lebhaften Ein 
druck, der faͤhig iſt die Einbildungskraft zu 
erregen, was der bloße Kitzel der Neugierde 
nicht vermochte; in der lebhafteſten Theil: 
nahme der Zuſchauer aus allen Staͤnden, 


ſich für jenen oder dieſen Kämpfenden zu 
intereſſiren, ohne irgend ein anderes Motiv 
als die Idee des Augenblicks, eine Spieler⸗ 
begeiſterung, eine Aehnlichkeit mit jener Leis 
denſchaftlichkeit, welche die Englaͤnder fort⸗ 
reißt, ſich mit ihrem Gut und Leben in po⸗ 
litiſche, ihnen ganz fremde Streitigkeiten 
einzulaſſen; endlich in allen Details eines 
kleinlichen Schauſpiels, eine Art von Re: 
ſume der ihr ganzes Leben beherrſchenden 
Ausſichten. Melton, beruͤhmt durch ſeine 
Fuchsjagden, iſt es nicht weniger durch ſei⸗ 
ne Hahnengefechte; in den Umgebungen die⸗ 
fer Stadt unterhält man die ausgezeichnet: 
ſten Racen dieſer Vögel, denen man in Ruͤck⸗ 
ſicht ihrer Reinheit und der Racenvermi⸗ 
ſchungen, die ihre Verbeſſerungen bezwecken, 
die groͤßte Sorgfalt widmet. Hier vermengt 
die Leidenſchaft des Spieles, vom Pair der 
drei Koͤnigreiche an bis zum Paͤchter und 
Stallknecht herunter, die Staͤnde bei den 
ausgebotenen und angenommenen Wetten, 
ohne daß man erſt fragt, woher ſie kommen 
und wohin fie gehen. Man beſchaͤftigt ſich 
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mit gleichem Intereſſe mit der Genealogie 
eines Hahns wie mit der eines Rennpferdes; 
man weiſt die Mesalliancen mit demſelben 
Abſcheu bei ihnen zuruͤck wie bei den Fa⸗ 
milien ihrer Beſitzer. Auf dieſem klaſſiſchen 
Boden geſellſchaftlicher Standesunterſchiede 
dringt die Ariſtokratie mit ihren Anmaßun⸗ 
gen und ihrem druͤckenden Deſpotism bis 
zu den Racen der Kampfhaͤhne. Dank je⸗ 
ner Sorgfalt, welche bis zu einer Reihe 
von Generationen hinaufgeht, man hat 
durch ſie die Gewißheit, daß die zum Ge⸗ 
fechte beſtimmten Vogel das befißen, was 
man „Blut“ nennt; nämlich fie kommen, in 
einer ununterbrochenen Folge von Ahnen 
aus edlem Urſprunge, von einem Stamme, 
der von jeher muthige Athleten fuͤr einen 
Kampfplaß lieferte, wo ſich ihre Tapferkeit 
zeigt. Die Hahnengefechte haben ihre eben 
ſo ſtreng befolgten Geſetze als die ſind, wel⸗ 
che das Lanzenbrechen bei einem Turniere 
oder die brutalen Gewohnheiten bei den 
Voxern reguliren. 

Die greßen Wetten geſchehen auf den 
Erfolg hin einer Reihe von Geſechten unter 
einer beſtimmten Anzahl von Hähnen. Je⸗ 
der der Betheiligten bringt demnach etwa 
30 dieſer Vögel mit und macht drei Ab- 
theilungen. Nach der Reihe ſtellt er einen 
demjenigen entgegen, den ſein Gegner auf⸗ 
ſtellt, und die Wette gewinnt derjenige, deſ⸗ 
fen Kämpfer am öfteſten Sieger blieben, 
zuerſt in jeder Partie, dann in zweien von 
den drei Partien. Andre Wetten fallen 
während des Kampfes ſelbſt vor, uͤber die 
Wechſelfalle, welche er darbietet; hier Fön: 


nen ſich die Uebung und die Schnelligkeit 
des Urtheils glaͤnzend zeigen. Ein geuͤbtes 
Auge erräth an der Art und Weiſe, wie 
ein Hahn den Kampf beginnt und fortfeßt, 
an den Streichen, die er austheilt oder cm: 
pfaͤngt, an der Wirkung, die eine Wunde 
an dem oder jenem Theil des Koͤrpers auf 
feinen Muth hat, den wahrſcheinlichen Auge 
gang des Kampfes. Mitten durch den Saal 
proponirt man oder vielmehr ſchreit man 
Wetten aus, deren Summe je nach der 
Meinung, die man von dem Ausgange hat, 
mit derſelben Eile angenommen werden. 
Ein rundlicher Saal mit Stufen, welche 
bis zu dem eingeſchloſſenen Kampfplatze 
herabgehen, iſt ganz mit Neugierigen er⸗ 
fuͤlt. Zwei Menſchen treten hervor, mit 
ſeidenen Saͤcken, worauf reich vergoldet die 
Wappen ihrer Herrn geſtickt ſind. Sie 
nehmen die Kampfhaͤhne heraus und uͤber⸗ 
geben fie einem Richter zur Prüfung, ob 
fie ihrem Gewichte und ihrer Konſtitution 
nach etwa von gleicher Staͤrke ſeyn koͤn⸗ 
nen. Nach dieſer Formalitaͤt werden die 
Haͤhne den Maͤnnern zuruͤckgegeben, welche 
fie auf den Raſen, der zum Kampfplaßze 
dient, ſetzen. Die Vogel haben eine den 
Umftänden angemeſſene Toilette und Be 
waffnung; den Kamm ſowohl, als jene ihrer 
Federn, die unnuͤtz und ihnen hinderlich ſeyn 
würden, hat man hinweggenommen. Ihren 
Fittigen läßt man nur ſo viele Federn, daß 
fie ſich zu einer mäßigen Höhe erheben koͤn⸗ 
nen; ihr viereckig zugeſtutzter Schwanz gibt 
ihrem Anblicke etwas Kriegeriſches, ihrem 
Gange etwas Leichtes und Schwebendes. 


Ihre Klauen find mit ſehr fiharfen Spo⸗ 
ren bewaffnet, in Form eines Dolches. Wie 
die Rennpferde, fo werden auch die Kampf: 
haͤhne einer Diät unterworfen, welcher man 
hauptſächlich die Kraft, die fie entwickeln, 
zuſchreibt; die Nahrung die ſie erhalten, 
verhindert das Fettwerden, und vermehrt 
die Energie und Kraft ihres Muskenſpiels; 
man gibt ihnen Reinigungs- und dann Reiz⸗ 
mittel, und erhält fie in einer angeſtreng⸗ 
ten Uebung und beſtaͤndigen Aufregung. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Freiwillige Verpachtung. 

Das neue Gaſthaus in Paruſcho⸗ 
witz bei Rybnik und nahe bei den 
Königl. Hütten ⸗ Werken, iſt nebſt Acker 
und Wie en, ee und Hutungs⸗Servi⸗ 
tut, der Gerechtigkeit zu ſchenken, ſchlach⸗ 
ten und baden, von Zermino Michacli 
d. J. aufs neue auf drei Jahre an den 
Meiſtbietenden zu verpachten. 

Das Nähere iſt bei dem Unterzeich⸗ 
neten zu erfragen. Nach Ausgang des 
Monat Juni werden jedoch Gebote nicht 
mehr angenommen. 


Rybnik den 15. März 1834. 
v. Raczek. 


Neuen weissen Kleesaamen 
offerirt billigst und bittet um ge- 
neigte Abnahme 

DOMS. 


Ratibor den 3. April 1834. 
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8 25 ſichern. Jeder, dem Glücksgüter zu 
0 


Die Direction der Lebensverſi⸗ 


cherungs⸗Geſellſchaft zu Leipzig hat 
mir die Agentur für Ratibor und der ü 


Umgegend übertragen, weshalb ich je⸗ 
de zu wünſchende Auskunft zu geben, 
Statuten unentgeldlich auszutheilen 
und Verſicherungs-Anträge anzuneh⸗ 
men bereit bin. Wie ſehr die Le⸗ 
bensverſicherungen Jedem er ſey reich 
oder unbemittelt anzuempfehlen find, 
lehrt die tägliche Erfthrung. Der Fa⸗ 
milienvater ohne Vermögen wird ge⸗ 


wiß willig durch Fleiß und Sparfamz | 


keit etwas zu erübrigen ſuchen wenn 
es darauf ankömmt die Exiſtenz der⸗ 
jenigen nach ſeinem Tode zu ſichern, 
die ſeinem Herzen theuer ſind, es 
muß ihm daran liegen, ſeiner Gattin 
ein ſorgenfreies Leben, ſeinen Kin⸗ 
dern die Vollendung ihrer Erziehung 


zeiten flir Verwandte, Freunde oder 
treue Diener ſorgte, wünſcht auch 
nach ſeinem Tode ſelbige vor Noth 
u ſchützen. Dieſe verſchiedenen Zwecke 
find durch Erſparungen nicht ſicher 
zu erreichen, denn wer weiß, wie bald 
der Tod ſolche vereitelt. Die Lebens⸗ 
verſicherungen aber liefern das zuver⸗ 
läßigſte Hülfsmittel; durch ſie wird 
dem Sterbenden die Beruhigung zu 
Theil, ſeine Hinterlaſſenen vor Noth 
geſichert zu haben. 

Aber auch zur Sicherſtellung von 
Darlehn und Unternehmungen wer⸗ 
den Lebensverſicherungen auf die man⸗ 
nigfachſte Weiſe von Nutzen ſeyn. 


Ratibor am 4. April 1834. 
Pappenheim 


Agent der Leipziger Lebens⸗ 
verſicherungs-Geſellſchaft. 


7 
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eil wurden und der bei feinen Leb⸗ | 
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Anzeige. 
Ein im vorigen Jahre neu erbautes, 
ganz maſſives, mit Flachwerk gedecktes, 
an der Chauſſee hieſelbſt gelegenes Haus, 
in welchem drei Stuben, zwei Keller und 
eine geräumige Schmiede⸗Werkſtatt befind⸗ 
lich, iſt aus freier Hand zu verkaufen. 
Diaſſelbe eignet ſich am beſten für 
einen Schmiede-Meiſter, welcher bei dem 
gegenwärtigen Wieder- Aufbau der hieſi⸗ 
gen Stadt, ſehr viel Beſchäftigung und 
gute Nahrung finden dürfte. 
Das Nähere iſt bei dem Unterzeich- 
neten zu erfragen. 


Toſt den 26. März 1834. 
Balczer 
Königl. Poſt⸗Expediteur. 


Mein Garten vorm Neuen⸗Thore iſt 


nebſt Frühbeet ⸗Fenſter, Wohnung und 
Stallung auf mehrere Jahre zu verpach⸗ 
ten; Pachtluſtige belieben ſich bei mir zu 
melden. . 

ö Kramarczik 
auf der Salzgaſſe. 


Im F. Mikaſchen Hauſe auf der 
Langengaſſe iſt im Oberſtock vornheraus 
ein Logis von 2 Stuben nebſt Zubehör 
vom 1. Juli d. J. ab zu vermiethen nnd 
das Nähere bei mir zu erfahren. 

Kramarczik 
auf der Salzgaſſe. 


Bruchbänder von bester Quali- 
tät sind bei mir zu haben. 
KOENIG 
Bataillons- Arzt, 


In meinem Haufe auf der Langen⸗ 
Gaſſe find Parterre 4 Stuben, 1 Küche, 


1 Keller und Bodenraum; im Hinter 
hauſe aber ya. 2 Stuben, 1 Küche, wie 
im, Oberſtock 3 freundliche Stuben, 1 
Küche und Bodenraum getheilt oder im 
ganzen zu vermiethen und mit 1. Juli 
d. J. zu beziehen. 
Ratibor den 23. März 1834. 
C. Quaſchinsky. 


Zu vermiethen. 
Die Hälfte der obern Etage, beſte⸗ 


hend in zwei Stuben mit Rohrdecken ver⸗ 
ſehen, nebſt Zubehör, iſt im Hauſe No. 
13 auf der Odergaſſe ſofort oder nach 
Belieben zu vermiethen. a 


Ratibor den 4. April 1834. 
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Erbſen. 
Rl. ſgl. pf. 
a 
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Hafer, 


Rl. ſgl. pf. 
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Korn. | Gerſte. 
Rl. ſgl. pf. Rl. ſgl. pf. 


Getreide-Preiſe zu Ratibor. 
Ein Preußiſcher Scheffel in Courant berechnet. 


Weizen. 
Rl. ſgl. pf. 
3 


Datum 
Den 3. 
April 
1834. 


